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Verkehr mit dem auferstandenen Christus
nach der Kommunion.

Eine aszetische Osterbetrachtimg.
fSchluss.)

Oer Osterdonnerstag, Geliebte im Herrn kehrt wieder
A den Geheimnissen des Sonntags zurück. Wir erinnern
uns neuerdings an den Auferstehuugsmorgen. Die hl. Frauen
haben bereits in der Morgenfrühe mit Magdalena einen
Gang zum Grabe des Herrn gemacht. Magdalena war sofort
nach dem Anblick des leeren Grabes nach Jerusalem zu
"kn Aposteln geeilt. Da machten sich Petrus und Johannes
auf und gingen zum Grabe. Auch Maria Magdalena selbst
eilte wieder dorthin zurück. Nachdem aber wohl mittlerweile
die Frauen — ohne Magdalena — eine Erscheinung von Engeln
®i'lebt, Petrus und Johannes aber nach Auffindung des leeren
Grabes wieder zurückgekehrt waren — stand Maria Magdalena
Allerdings allein an der Grabhöhle und weinte. Sie hatte nur
®'üen Gedanken : ihren Herrn und Meister wieder zu finden.
Als ihr Engel erschienen, achtete sie ihrer kaum Sie suchte
Ar ihren Herrn. Und wie sie — vielleicht im nahen Ge-

olze — eine Gestalt stehen sah und vermeinte, es sei der
drtner — es war aber Jesus in verwandelter Gestalt —

^a bestürmte sie ihn geradezu mit der Frage : Herr, wenn
du ihn hinweggenommen hast, so sage mir, wohin du ihn
gelegt ; ich will ihn holen. Da fiel aus dem Munde des schein-
"iren Gärtners ein Wort : J/aria. Der Herr hatte seine

^'i'ume geändert : es lag wieder alles das in dem einen

^orte, was Maria Magdalena längst vertraut war — Majestät,
"Facht, Liebe, Friede, J/ana / so redete sie der Aufer-
"Andene an. Jetzt hatte sie nicht den Leichnam des Herrn
Afunden, aber ihn selber in Auferstehungsherrlichkeit.
Gl namenloser Freude will sie seine Füsse umfassen, selig sein
Ad selig bleiben im Besitze des Herrn. Und all das Un-
Amessliche, das in diesem Augenblick ihre Seele durch-
Wütet, fasst sie in das eine erhabene Wort : Rabboni. Mein
Meister. — Geliebte, was lernen wir hier für den Verkehr
At dem Auferstandenen? — Eines — sich dem Heilande
Aterwerfen. Sehet diese Frau. Sie liegt auf den Knien.

erinnert sich daran, dass es eine Zeit in ihrem Leben
gegeben hat — wo nicht Jesus Herr und Meister ihres
Gebens war, sondern Satan und Sünde. Aus diesem Ge-

fühle heraus begrüsst sie ihn mit dem Worte : Meister.
Denn es kam einst ein Tag, da die Gnade eben dieses Meisters
sie mächtig ergriff — da sie in Liebe und Reue mit Tränen
seine Füsse benetzte und öffentliche Sünde sühnte.

Und seither — ihr wisst es, hatte sie ihre gauze Seele und
ihr ganzes Wesen, Verstand, Willen, Herz, Gemüt, Leben,
Leiden, Schicksal rückhaltlos Jesu unterworfen und Heilige
durch diese ihre Unterwerfung überflügelt. Jesus war ihr
Erlöser, Retter, König, Herr, Erzieher: Rabboni, mein
Meister Und doch lässt sie der Heiland nicht lange
in seinem ruhigen, seligen Besitz ; ,Rühre mich nicht an

Wolle mich nicht zurückhalten' — sprach er zu ihr: ,Es

ist noch nicht Zeit zum Ruhen, zur reinen seligen Freude.
Noch gibt es grosse Gebote, Pflichten und Aufgaben. Du
sollst die Evangelistin meiner Auferstehung werden. Gehe

hin zu den Aposteln, meinen Brüdern und sage ihnen:
,Ich bin auferstanden. Ich fahre auf zu meinein Vater
und euerm Vater.' — Wie lehrreich ist das für uns
Wir sollen in dieser Osterzeit uns aus ganzer Seele freuen,
aufjubeln in unserm innersten Gemüt. Aber mit dieser
Freude allein war es noch nicht getan. Wir wollen mit
Maria Magdalena und mit dem ganzen Ernst unserer Seele

zum Heiland sagen : Rabboni, mein Meister. Was heisst das

Z)as so ra.A/ rffe eiu/hc/ie cAmAfcAe, /i«V<o/ise/<e Gesmmmi/,
xA'e //«M/i/sac/ie m wnserm Aeôe/t. Auferstandener Christus!
Du bist mein Meister. Darum muss ich unbedingt deine Ge-
bote halten. Ja ich will deine schweren Gebote halten, um
jeden Preis. Ich will aber meinem Meister mit Gottes Gnade
und nach meiner Möglichkeit auch treu sein in den kleinern
Satzungen seines heiligen Gesetzes. In dieser Osterzeit 1904

fasse ich einen Leôeijsoorsa/z Bis zu meiner Todesstunde
soll dieser Gedanke im innersten meines Wesens Geltung
haben. iVie iw'/i fcA oo/i/reiioi/% ein seltneres Geôof meines

J/eisiers ûfnrcAérecAen. Ich will mich anstrengen, dass

ich auch nicht kleinere Pflichten mit vollem klarem Be-
wusstsein oder in boshaftem Leichtsinn übertrete. —
Millionen haben in diesen Tagen ihre Osterbeicht gehalten,
ihre Osterkommunion empfangen. Ihr habt wohl öfters
in diesen heiligen Tagen gebeichtet und komuniziert.
Jezt, iasst uns alle aus frohem freudigem Herzen das Opfer
dem Herrn darbringen : Rabboni, mein Meister. Du hast
vieles von uns zu verlangen. Aber eines möchten wir dir
vor allem mit Maria Magdalena darbi'ingen. Es ist uns heiliger
Ernst. Wir möchten dir gegenüber in allen grossen und
kleinen Dingen — das einfache, christliche katholische Leben
mit ganzem Ernste durchführen — x/as //a/An «fer GeôoA —
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z/zis s/VA Z7«7en/;zr/m «r?/er r/ei»en lF/7/en — ein ?;o///io/n/nenes,

ganzes, /'ra/z/à/es AV/W/e« «//er nnserer Äer«/'s'p//ic/«/en.
Auferstandener Meister, segne diesen Vorsatz und gib ihm
Bestand in aller Zukunft. Dir, der du uns erlöst und be-

freit, der du für uns gesiegt hast — z/zr »n/e/wer/e», »;ir «ms.

Geliebte im Herrn Der hl. Geist hat uns im Gottesdienst
der Osterwoche gezeigt, wie wir mit dem auferstandenen
Christus vereint sein sollen. H'ir so//en i/m Aomz, z«/7 zA?«

wAe/zre«, an/' z/z« «zsaz ««// »o// rer/ranen, «Am «ms '««/er-

n;er/en. Der verklärte Christus ist in der Tat unter uns

persönlich gegenwärtig, auch seine Wahrheit und seine Gnade

leben unter uns fort. Wir köunen also in der Tat mit Christus
verkehren. Christus redet und wirkt dabei tatsächlich unter uns
seine Kraft dringt bis in das Innerste unserer Seele. Doch es

wollte der Auferstandene nicht persönlich unsere ganze reli-
giöse Leitung übernehmen. Er wollte nicht bloss einige
geistvolle und tiefe Gedanken unter uns ausstreuen, und

uns gelegentlich daran erinnern. Nein, er hat während seines

ganzen Lebens eine eigenartige, wunderbare und bleibende
Arbeit getan und eben diese Arbeit in den Osterhagen vol-
lendet: er Azz/ eine ffircAe zyeA««/, eine ÄircAe //es/i/'/e/.
Daran erinnert uns nun der Osterfreitag. Das Evangelium dieses

Tages (Matth. 28) sagt uns klar und bestimmt : Höret Christus
Verkehrt mit Christus Vertrauet auf Christus Unterwerfet
euch Christo — im Anschluss an die Kirche. So werdet ihr
den Auferstandeneu voll und ganz kennen lernen So werdet

ihr voll und ganz seinen Segen und seine Kraft empfangeu.
In den Tagen des Leidens waren scheinbar die Bausteine

der heiligen katholischen Kirche übereinander gefallen. In

der Osterzeit aber hat der Heiland diese heiligen, lebendigen
Steine wieder gesammelt. Er ist schon am Auferstehungs-
tage dem Petrus erschienen. Petrus musste seine Brüder
stärken. Noch am Osterabend hatten sich Apostel und Jünger
um Petrus gesammelt. Den um Petrus Versammelten er-
schien Jesus klar, bestimmt, zweifellos mit grosser Macht
und Kraft. Den letzten verlorenen apostolischen Baustein,
den Zweifler Thomas, hat er acht Tage später gleichsam
eigenhändig aulgelesen und dem Baue seiner künftigen leh-
renden und leitenden Kirche wieder eingefügt. Immer wieder

sprach der Auferstandene von seinem Reiche, von seiner
Kirche. (Apostelgeschichte 1, 8).

Und nun erzählt uns das Evangelium des Freitags die

endgültige abschliessende Tat. Die Kirche liest den betref-
fenden Abschidtt aus dem Evangelium des heil. Matthäus.
Die andern Evangelien haben den Bericht des Matthäus nach

allen Seiten hin bestätigt und ergänzt. (Matth. 28, 16—20;
Mark. 16, 14—18 event. Lucas 24, 44—49 ; Apostelgeschichte

1, 4.) Jesus erscheint den Aposteln auf einem Berge in

Gallilaea, wohin er sie in der Auferstehungswoche gewiesen
hatte.' Feierlich beginnt er: ,mir ist alle Gewalt gegeben

* Grimm-Zahn, Leben Jesu. VII. Ii. S. 504 will diese Erscheinung
auf dem Berge Matth. 28, 16 ff. mit iiltorn und neuem Exegeten mit der
Erscheinung vor 500 Brüdern, 1 Cor. 15, 6 identifizieren. Es sei eben die

am Auferstehungstage verheissene Gallilœerseheinung als eine allgemeine
zü betrachten. Paulus nenne zwar 500 Brüder, aber selbstverständlich
seien die. Apostel mitgemeint. Paulus wolle dort vor allem die vielfache
und verschiedenartige Bezeugung der Auferstehung durch Tatsachen hier
betonen und da liege es ihm daran, die ausserapostolischen Kreise ganz
besonders hervorzuheben. Das ganze Ereignis mit der Weitinission der
Apostel und dem letzten Ausbau der Kirche, sei auch seiner Natur nach

mitten in einem grossen Zeugonkreis sehr angemessen. Matthäus spreche
nur von don Elfen, weil er hervorheben wollo, nur diese hätten die Mis-

im Himmel und auf Erden.' Wie werden da den Aposteln
alle Taten und Worte der Macht, die der Gottessohn Jesus

Christus seitdem Tage der ersten Begeguungbis in diese Oster-
zeit hinein unter ihnen und vor dem Volke vollbracht hatte,
noch einmal vor die Seele getreten sein. Ja, dieser besitzt

wahrhaftig alle Macht im Himmel und auf Erden — so drang
ein Echo aus ihrer tiefsten Seele. Aber der Heiland fährt fort :

— ebendeswegen, weil ich alle Macht besitze, sende ich auch

euch, ausgerüstet mit göttlicher Gewalt in alle Welt. Ihr

sollt die Lehrer der Wahrheit Jesu Christi werden. Ihr
sollt die Verkünder des Gesetzes Jesu Christi sein, Ihr sollt

als Priester der Gnade Christi auftreten. Ihr sollt als Zeugen
des Lebens, Leidens und der Auferstehung Christi in alle

Welt gehen. Und dies sollt ihr alles sein unter Petrus,

unter meinem Stellvertreter, den ich bereits zum Nachfolger
des guten Hirten, zum Hirten der Lämmer und der Schafe,

der Gläubigen und Vorsteher des Glaubens gemacht. Und

siehe, ich bleibe bei euch alle Tage bis an das Ende der

Welt. Ich werde sorgen, dass Papsttum und Kirche, dass

euere Nachfolger fortdauern bis an das Ende der Welt. Das

ist am Osterfreitag aarA /«r aas z/es««/. Vertiefet in euch

die heilige unerschütterliche Ueberzeugung : der Auferstan-

dene, mit dem ich so gerne verkehren möchte, hat die hl.

katholische Kirche in die Welt gestellt. IFezz« zcA z/zirzz^

z/z A'acAe«, a;e/cAe z/ze ife/Zpion aar/ z/zzs re%iöse LeAe/z

«eAfi«, zznz/ 6er«Aren — ««/' z/zzs (Vor/ z/es Pzips/es AorrAe,

z/er IFez'szz«// z/es BisrAo/s micA /%e, z/a/'cA P/arrer
Pn'es/er m/7 z/er ÄircAe «zzc/z rerAmz/e, /razz/z'« nnz/ erns/

z/en /GreAe«//eAo/en mirA zzn/erzrer/e — z/an« /eAe zcA szz'AW

im FerAeAr m/7 </es«s CAr/s/ns z/em Hn/'ers/anz/enen.

Wenn wir uns auf diesen soliden und fruchtbaren Boden

stellen, dann dürfen wir auch mit unserer ganzen Person-

lichkeit und der von Gott uns geschenkten und durch die

Gnade Gottes geläuterten Eigenart zu Jesus hinzutreten. 1""

Evangelium des Samstags [in der Oktavmesse zur ersten

Auferstehungsfeier am Karsamstag] kehrt die Kirche wieder

zu den Geheimnissen des Ostermorgens zurück, den sie nun

einmal nicht mehr vergessen kann. Die Frauen ziehen md

köstlichen Gewürzen iu aller Morgenfrühe zum Garten
des Joseph von Arimathaea. Magdalena eilt hin zum Grabe

und vom leeren Grabe wieder zurück zu den Aposteln. Petrus

und Johannes wandern eilfertig zur heiligen Stätte. Johan-

sion empfangen. Von den Zeugon dieser grossen 8cene zn sprechen liego "Ü

ihn liier ausserhalb seiner Zwecke. Belser dagegen ist anderer Ansicht-

Nach ihm waren laut Matth. 28,16—20 und Marc. 16,14 ft', nur die 11 Apostc

anwesend. Deshalb ch'lr/e man diese Erscheinung auf dem Berge nicht u"

jener ,vor mehr als 500 Brüdern auf einmal' identifizieren, von der P«"'
Iiis 1. Gor. 15, 6 erzählt. Dieselbe habe wohl bald nachher, oder i""

Anschluss an die Erschoinnng vor den Aposteln stattgefunden.
(iie fPetcftse/zu>!(7 von MaZA. 58, 46—50, Marc. 46, 4-4—48, vergleich"
die interessanten Ausführungen bei Grimm-Zahn, Leben Jesu VII ü.

501. Anm. 1 — ebenso die Darlegungen Belser, Geschichte des Leidens

und der Auferstehung des. Herrn S. 503, Anm. 4. Neuestens schrieb hie"'
über aucli der holländische Gelohrte v. Kasteren. (Rev. bibl. 1002,

240ff.) Wach unserer Ansi'ch/ beziehen sich Matth. 28, 16-20 u. Marc.
14—18 u. ev. auch Luc,24,46—50 [vgl. Apostelg. f, 4, | auf dasselbe Ereig"'®

auf die Weltmission der Apostel und den letzten Aushau der Kirch"-

Violleicht hat der Heiland ähnliche Worte am Himmelfahrtstage wied""'
holt. Dagegen neigen wir uns mehr der Ansicht zu, die Erscheinung

vorden 500 sei eine gesonderte und habe kurz nach der Missionsorschoinung

stattgefunden. Das Frühmahl am SeeGenesarelh mit der Uebertragung d"-

Primats (Job. 21) geschah jedenfalls vor der Erscheinung auf dem Berg"

in GalliltBa an dio LL Apostel. Die Hinweisung auf die Tätigkeit >"

Gallilœa am Ostertage umfasst dieses alles.
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"es eilt schneller als Petrus, erwartet aber Petrus am
Eingänge. Petrus betritt zuerst die Grabeshöhle. Er sieht
das Grab leer, aber alles in heiliger Ordnung. Petrus
ist ergriffen, Johannes glaubt und liebt. — Seht alle
•n ihrer Eigenart mit ihren besondern Talenten und Gaben,
m ihrem eigenartigen Beruf und gemäss ihres verschiedenen
Charakters und ihrer besonders gearteten Stellung. Auch
euch ruft der Ostersamstag zu : Kommet zum Auferstan-
denen im Anschluss an die heilige Kirche, aber mit euern
eigenartigen Gaben. Für den einen tut dieser, für den an-
dern jener Ostervorsatz nötig. Der hat diesen, der andere
lenen Beichtstuhlzuspruch durchzuführen, die eine Seele diese,
eine andere jene Charakterverbesserung anzustreben. Das sind
eure Spezereien, eure Ostergaben Die eine Seele liebt mehr
diese, eine andere jene Andachtsübung. Pfleget sie in heiliger
Freiheit, aber im Verkehr mit Christus und im Anschluss
uu die Kirche. Es sind dies alles Osterwallfahrten zum aufer-
standenen Christus. Der Gelehrte bringt dem Auferstan-
denen seine Studien und Lebensarbeiten, der Geschäftsmann
seine redliche, umsichtige Verwaltung, Vater und Mutter
Dogen ihm ihre Familiensorgen und das grosse Werk der

Eindererziehung zum Opfer dar. Aber auch die stille Arbeit
der Magd, das Wirken der Angestellten, der Fabrikarbeiterin,
des Taglöhners — insbesondere auch das Beten, Arbeiten und
Beiden der Einsamen und Verlassenen, die Sorge, Arbeit
dud das Wirken der Witwe — sind eigenartige Ostergaben,
die Christus als vollwertige, herrliche entgegennimmt. Und
uuter diesem allen /Aire/ nie« Att/ers/flnAertcM m y'eAe/ra Go/fes-

w/re/we/ wj& «Am vor allem in Kommuniou, Messopfer
dud Altarssakrament, in Nähe und aus der Ferne, wi/er-

ewcA GAto/o tt/iA »er/rate/ ««/' GAns/ws /ra MnscA/tm
uu Aie /GrcAe wir/ m// ewera ebenen GaAen mw( Op/ern.

Dann wird sich an dir, liebes katholisches Volk, das
Wort erfüllen, mit dem die Kirche am Samstag nach Ostern
frohlockend die Messe beginnt : der Herr hat sein Volk heraus-
geführt (aus Sünde und Irrtum) im Jubel: alleluja! und
seine Auserlesenen in Freude — alleluja, alleluja, alleluja —.

Im Innersten eurer Seele aber wird wahr werden, was
'e Kirche in eben jener Samstagsmesse aus dem ersten Briefe

ersten Papstes — Petrus liest (I. Petri c. 2) : So leget (die
des

ihr mit dem auferstandenen Christus verkehret) nun ab alle
osheit und alle Arglist, Verstellung und jede Art vou Neid

N"d alle üblen Nachreden. Verlanget als (durch Christi Gnade)
Neugeborene Kinder (wie einst in den Tagen eurer ersten
p-ommunion) nach der geistigen, lautern Milch (der katho-
•sehen Wahrheit) und genährt durch sie (d. i. durch Wahr-
eit und Gnade), wachset heran zum Heile. Denn ihr
••bet ja (im Verkehr mit dem auferstandenen Christus) ge-

kostet, — s/iss Aer //err /s/. Amen A. J/.

Die katholische Kirche in der Schweiz
Unter dem Protektorate Frankreichs.

(Fortsetzung.)
Am entschiedensten war die Stimmung des Klerus und

Volkes gegen die neue Verfassung in NkBvaldun. Religiöse
Motive traten hier in den Vordergrund. Die Verfassung
Wurde als ein «fluchwürdiges und gottloses Büchlein» und
kls eine «Schmähschrift» gebrandmarkt, die mau unter hoher

Strafe zu lesen verbieten solle.• Unter den geistlichen
Gegnern des Ochs'schen Machwerkes fanden sich höchst acht-
bare Männer, ausgezeichnet durch Bildung und würdigen
Charakter, wie der Pfarrer Käslin von Beckenried, der Ptarr-
helfer Lussi und der Kaplan Kaiser von Staus. Unerlaubte
Agitationsmittel haben sie nicht angewendet und die Be-
schimpfung nicht verdient, mit der Zscliokke und andere
Franzosenfreunde sie bedacht haben. Weniger Achtung ge-
bietend war dagegen die Gestalt des ruhmredigen, ungezü-
gelten und nach Popularität haschenden Kapuziners Paul

Styger, allein auch ohne ihn wäre die Bewegung in Nidwaiden
doch in Fluss gekommen. Es wäre ein eitles Bemühen, an
dem Nachruhm dieser Tapfere mäkeln zu wollen
Der Grundgedanke, der sie beseelte, war der richtige, dass

der freie Mann sich von keiner fremden Macht das Gesetz

auferlegen lässt Ihr Glaube, für Freiheit und Vater-
land zu sterben, war kein leerer Wahn, wenn diese Kämpfe
infolge ihrer Zersplitterung militärisch erfolglos bleiben
mussten, war ihre sittliche Bedeutung um so grösser.** Um
so entehrender war es zu sehen, dass Eidgenossen die Greuel-
taten Schauenburgs belobten und den gefallenen Helden noch

Steine ins Grab nachwarfen : die gesetzgebende Versamm-

lung der einen unteilbaren helvetischen Republik brachte ein

solches Gebahren über sich.**

8. Nacti dem Untergänge der alten Eidgenossenschaft
organisierten die französischen Eroberer ein schmähliches

Rauhsystem. Ihre Kommissäre, die Rapinat, Reubel, Lecar-
lier, Mangonrit, Mengaud etc. machten den französischen

Namen in der ganzen Schweiz verhasst. Aus Staatsschätzen

und an Kontributionen erhoben die «Befreier» 14,871,849 Fr.
Dazu fügten sie noch eine weitere ausserordentliche Steuer

von 1,620,321 Fr. Die alten Patrizierfamilien, dann aber
auch die katholischen Klöster und Stifte, welche den Sturm
überlebten, hatten schwere Einbussen zu erleiden. Vom

Chorherrenstift im Hot zu Luzern und vom Kloster St. Urban
wurden 500,000 Fr., eine gleiche Summe vom Kloster Ein-
siedeln verlangt etc.'

Die französischen Eroberer und zum Teil auch ihre
schweizerischen Freunde betrachteten die Vertreter der
Kirche zum voraus als Feinde jeder Neuordnung der Dinge
und der Einheitsverfassung im besondern. Ihrem Hass und

ihrer Verachtung der Religion gaben manche einen geradezu

empörenden Ausdruck. Durch sie waren die Klöster Lützel
(1790), Bellelay (1797), zeitweilig auch Einsiedeln, Maria

Stein, Pfäfers, St. Galleu, Disentis, ferner die Kapuziner-
konvente von Pruntrut, Oelsberg, Stans, Lautenburg, Rhein-
felden und Sitten aufgehoben. In Einsiedeln zerstörten die

französischen Horden die Gnadenkapelle, entweihten die

Kirche, raubten und zerschlugen alles, was nicht niet- und

nageltest war. Das Kloster Disentis liess General Lecourbe

am 5. Mai 1799 verbrennen. Die «Bürger Mönche» vou

Engelberg forderte der Kommissär Mengaud 1798auf, «nicht

zu warten, bis die Philosophie euch aus dem Zufluchtsort
der Trägheit und Unbrauchbarkeit herausreisst. Leget die

' Strick 1er I. 621, 667.
® W. Oechsli, a. a. 0. 1. (74 vgl. oben S.

* Die Schlussnahme vom 20. Sept. 1798 erklärt : «Dass sicli die

französische Armee in der Schweiz und der Bürger General Schauenburg

um die helvetische Republik wohl verdient gemacht hätten.
* S trick 1er I. 610.
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Larve des Aberglaubens ab, kehret in die Gesellschaft zu-

rück und zeichnet euch durch so viele Tugenden aus, dass

man darüber die Jahre vergisst, die ihr in mönchischer Un-

brauchbarkeit zugebracht habt».' Diejenigen Priester, welche

man verdächtigte, dass sie sich gegen die fremden Eindring-
linge zur Wehre setzten, wurden von Schauenburg und Le-

earlier kurzerhand als «Fanatiker» und «stirnlose Heuchler»

geschmäht, «welche selbst an die Märchen nicht glauben,
welche sie euch vorschwatzen».* Der Kommissär Mengaud
entblödete sich nicht, im Februar 1798 eine niederträchtige
Verhöhnung des Vater unser und des apostolischen Glau-
bensbekenntnisses unter das Volk zu werfen, welche von
den gemeinsten Blasphemien strotzte. Derselbe Vertreter
der französischen Regierung nennt in einem Schreiben an

die provisorische Regierung Luzern die katholischen Priester
ohne weiteres «tonsurierte Betrüger», «unter der Maske des

Aberglaubens vermummte Bösewichte», «Pfaffengeschmeiss»
etc. etc. ®

9. Das System der Plünderung und Verfolgung der

Kirche, welches die französischen Machthaber begonnen hatten
setzten die helvetischen Einheitsmänner fort «Ihre Perso-
nifikation fanden die religiös-politischen Anschauungen und

Bestrebungen der Helvetik in dem frühern bernerischen

Theologieprofessor Philipp Albert Stapfer. Er war person-
lieh wohlmeinend und edeldenkend, «die deutsehen Aufklä-
rungströdler» und die «parisischen Religionsspötter» liebte

er nicht. In seiner Stellung als Minister der Künste und

Wissenschaften, dem auch die kirchenpolitischen Verhältnisse

unterstellt waren, suchte er die völlig unsicher gewordenen

Beziehungen zwischen Kirche und Staat zu bessern, soweit
dies auf Grund seiner Anschauungen und nach Massgabe der

Verhältnisse möglich war. Unter den Männern des Tages

gab es Voltaire'sche Freigeister genug, welche den Eintiuss
der Kirche ebenso fürchteten und hassten, als zu vernichten
trachteten. Ihnen gegenüber hatte Stapfer schweren Stand.

Anderseits waren seine eigenen Ideen derart, dass ihre Durch-

führung schliesslich die völlige Vernichtung der Kirche hätten
herbeiführen müssen. Das eigentliche Wesen und der Cha-

rakter der katholischen Kirche blieben seiner Einsicht völlig
verschlossen. «Religion und Sittlichkeit», sagt E. Blösch,
«Religion und Aufklärung waren ihm eines und dasselbe;
die Kirche ist ihm nur das Organ, um auf die Masse des

Volkes aufklärend, bessernd, veredelnd zu wirken.» In einer
Denkschrift an die Religionsdiener Helvetiens, sagte Stapfer :

«Die Kirche ist demnach nichts als ein Versinnlichungs- und

Belebungsraittel der Idee, von einem Reiche Gottes, in
der Absicht veranstaltet, um das moralische Gefühl gegen
die Neigung der Sinne zu waffnen.»* Die katholische Kirche
in ihrer wesentlichen Verschiedenheit von den protestantischen
Kirchengenossenschaften, in ihrem Charakter als einer in sich

vollkommenen und selbständigen Gesellschaft — das waren
für diesen Schüler des Königsberger Philosophen völlig un-
bekannte Dinge.

An der fortgesetzten Beraubung der Kirche trägt Stapfer
wohl keine Schuld. Diese bestand zunächst darin, dass den

' Strickler I. 561.
* Strickler I. 764.

* P. Fridolin Segmüller, Blätter aus der Kirchengescbicbte der Schweiz

zur Zeit der Helvetik. Einsiedeln 1895, S. 12,
* Blösch, Der Protestantismus in der deutschen Schweiz, in «D.

Schweiz im 19, Jahrhundert». Lausanne 1900 11. 124 ff.

geistlichen Personen — katholischen wie protestantischen —
die Gehälter ganz oder teilweise vorenthalten wurden. Stapfer
selbst berechnete den Ausfall an geistlichen Gehältern in
der Schweiz für die Jahre 1798 und 1799 auf etwa l'/a
Millionen Franken oder 60% der Besoldung. Im Kanton
Baden erhielten 85 Geistliche in 2 Jahren statt 128,000 Fr.
(durchschnittlich 1506 Fr.) nur 15,600 Fr. (durchschnittlich
183 Fr.) ; die luzernischen Geistlichen empfingen statt Fr.

280,315 nur Fr. 32,997.»

Bis anhin hatten Zehnten und Bodenzinse das Hauptein-
kommen der «Bürger Pfarrer» gebildet; aber auf Antrag
des «Bürgers» Pestalozzi, des gefeierten Pädagogen, wurden
sie ohne Entschädigung als aufgehoben erklärt. In vierzehn
Monaten erhielt die Lehrerschaft Helvetiens, welche zunächst

für «Aufklärung» hätte sorgen sollen, eine Besoldung von

43,000 Fr.* Um so besser waren die helvetischen Regenten
dotiert : ein Minister mit 8000 Franken, ein Direktor mit
Fr. 16,000.

Von den während der französischen Invasion aufgeho-
benen Klöstern stellte die helvetische Regierung nicht nur
keines wieder her, sie nahm auch noch die Beseitigung der

bestehenden in bestimmte Aussicht. Durch Dekret vom 8.

Mai 1798 belegte sie alle Güter der Abteien und Stifte
mit Sequester und erklärte sie als Nationalgut.» Die Be-

amten sollten bei der Ausführung dieser Schlussnahme vor-

sichtig zu Werke gehen, Aufsehen und Bestürzung möglichst
verhüten, die Betroffenen beruhigen und versichern, dass sie

ihrer künftigen Versorgung halber ausser Sorge sein dürfen.»
«Mit aller Vorsicht und möglichster Geheimhaltung» sollte
bewirkt werden, dass «die in den Klöstern befindlichen Kost-

barkeiten, Gelder und Schuldtitel nach Aarau» (dem Sitze

der Regierung) «transportiert würden». Die Verwaltung der

zurückgebliebenen Güter legte die Regierung in die Hände

von Laien, welche oft geriuges Verständnis für ihre Lage

und Beamtung, bisweilen auch noch andere, schlimmere
Eigenschaften an den Tag legten.

«Um das Volk nicht zur Unzeit gegen die ueue Ordnung

zu erbittern», betrieb die Regierung die Aufhebung der

Klöster nur schrittweise und im Stillen. Im September 1798

erschien ein Gesetz, welches zum Austritt aus dem Klosterver-
band autforderte, die Aufnahme von Novizen und Professen

untersagte und die fremden Ordensmitglieder in Zeit eines

Monats aus dem Lande verwies. Die förmliche Aufhebung
hatte der Grosse Rat schon vorher in mehreren geheimen
Sitzungen beraten und am 5. und 6. Juni auch grundsätzlich
beschlossen. Die näheren Bedingungen sollten von einer
Kommission festgestellt werden. Die artikelweise Beratung
im Schosse des Rates war auf den 14. Juni in Aussicht ge-

nommen.» Zur Ausführung des geplanten allgemeinen Kloster-
sturmes kam es jedoch nicht. Die helvetische Herrlichkeit
kam selber ins Wanken. Die Parteikämpfe in den Räten

lenkten die Aufmerksamkeit von den Klöstern ab ; zeitweilig
wurden die kirchenfeiudlichen Elemente zurückgedrängt.
Auch die Klöster selbst waren wirksam für ihre Erhaltung
tätig. Ein Amnestiegesetz vom 18. November 1801 führte

» Luginbiihl a. a. S. 310, Note 2.
» Th. von Liebenau im «Vaterland», 1. Beilage, Luzern, Nr. 15 vom

15. Februar 1898.
» Strickler a. a. 0. I. S. 1026.

* Strickler a. a. 0. I. S, 1136.
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zahreiche geistliche Personen, wie den Abt Beat Küttel
yon Einsiedeln, mit mehreren seiner Konventualen, wieder
W ihre klösterliche Wirksamkeit zurück. Im folgenden Jahre
drohte die Gefahr für die Klöster nochmals näher zu rücken,
Wurde dann aber durch den ruhmlosen Sturz der Helvetik
'^gewendet.

10. Auch dem Kapuzinerorden, der doch keine irdischen
Gitter zu verlieren hatte, war in dieser schwierigen Zeit der

ßidenskelch nicht erspart. An der Spitze der Schweizer-
rovinz stand P. Gotthard Y\ eher aus Zug, ein Mann voll
lugheit und Tatkraft. Die aufgelösten Konvente konnte er

reilich nicht wieder herstellen, ein Ordenskapitel bis März
°00 nicht mehr veranstalten. Die ganze Last der Ober-
öitung lag auf seinen Schultern und war um so drückender,

Weil es auch im Orden Männer gab, die den neuen Ideen
freundlich entgegenkamen. Viel Uneinigkeit verur-

sachte der von der Obrigkeit verlangte Treueid. Am 21. Juli
"b traf auch die Kapuziner das Verbot der Novizenauf-

®*hme. Den unwürdigen Verlockungen der Regierung zum
ristritt aus dem Ordensverband vermochten einige wenige

"'Cht zu widerstehen. Den Austretenden stellte das lielve-
Gsche Gesetz anfänglich eine jährliche Pension, später aber
!* Mai 1799) nur eine bestimmte einmal zu leistende Summe

Aussicht. Am 12. Januar 1800 erklärte die Regierung,
auch Ordensmitglieder seien verpflichtet, Seelsorgeposten
auzunehmen, wenn die weltliche Obrigkeit ihnen solche an-

Diesen, alles Ordensleben untergrabenden Beschlüssen
"Urde wirklich einige Male Folge gegeben. Zu alldem kamen
*^h mannigfache Befehdungen und Bedrängnisse. Die Schwei-
fische Kapuzinerprovinz war in das Stadium einer Krisis
^getreten, welche bei längerer Dauer grössern Schaden

Mte anrichten können.
Trotz aller Bemühungen der helvetischen Regierung die

^schiedenen Ordensfamilien zu sprengen und der eigenen
mlösung entgegenzuführen, war der Erfolg doch ausseror-
atlich gering. Von den 2322 Ordenspersonen, welche die
uolische Schweiz damals zählte, haben damals nur 16

® Kloster und den Habit verlassen und diese hinwiederum
mit päpstlicher Erlaubnis. Das ist ein ruhmvolles Zeug-

^ G'r die Ordensfamilien und ihre Mitglieder. Es wider-
8t die in Streitschriften und sogar in offiziellen Akten-
aken damals oft geäusserte Meinung, class nur Zwang und

®Waltmittel, nicht freie Wahl aus Ueberzeugung das Ordens-
®

begründe und unterhalte.'
M. Der Episcopat war in seiner Hirtentätigkeit zurZeit
Helvetik gehemmt, beinahe lahm gelegt. Als der Bischof

p.a. Bapt. Odet von Freiburg-Lausanne beim Tode des Papstes
,'us Vi. durch ein Hirtenschreiben gegen die irreligiöse Zeit-
Whtung sich aussprach, wiesen die Behörden den Vollzie-

agsausschuss an, in solchen Fällen gegen die Bischöfe ein-
^schreiten. Auch gegen das Verbot irreligiöser Schriften

ach einen bischöflich konstanzischen Kommissar glaubte
j,® Regierung die Pressfreiheit in Schutz nehmen zu müssen,

aschneidender war das Verbot des Direktoriums, zu aus-
' dtschen Prälaten zu reisen und der Ausübung von Amts-
aigkeiten durch diese letztern im Gebiete von Helvetien.
amit war im Grunde das Band, welches die schweizerischen

^Koliken mit der allgemeinen Kirche und mit dem Mittel-
' Vgl. Dr. Decurtins bei Seippcl, Die Schweiz im 19. Jahrhundert

• Seite 94.

punkte der Einheit verbindet und sie zu einem selbständigen
gesellschaftlichen Organismus erhebt, als unstatthaft be-

zeichnet und staatsrechtlich gelöst — der denkbar tiefste

Eingriff in das Wesen der Kirche und in die Gewissensfreiheit
der Katholiken. Wäre es dazu gekommen, was der Minister
Stapfer anstrebte und wozu die zweite helvetische Verfassung
vom 20. Mai 1802, Artikel 64 die Handhabe bot, dass ein
schweizerisches Bistum oder Erzbistum nebst staatlichen
Priesterseminarien errichtet worden wären, so hätten solche

Schöpfungen nur dazu dienen können, die Losreissung der

Katholiken von der allgemeinen Kirche zu vollenden und zu

— verhüllen

Dass unter solchen Umständen ein päpstlicher Nuntius
in Helvetien in den Augen der Einheilsmänner keinen Sinn

hatte, versteht sich von selber. Am 27. April 1798 hob das

Direktorium die Nuntiatur auf. Der französische Komman-
dant setzte den Nuntius Petrus Graviua in Luzern gefangen
und eskortierte ihn im Mai nach Basel an die Schweizer-

grenze.
Nachdem die Katholiken der helvetischen Republik von

ihren rechtmässigen kirchlichen Obern frei geworden waren,
konnte der Staat, welcher den Anspruch erhob, keinerlei
Neben- oder gar Ueberordnung kirchlicher Gewalten zu

dulden,' seine landesväterliche Hand auf sie legen. Das

Direktorium beauftragte die Verwaltungskammern der ein-
zelnen Kantone am 28. Juni 1798, die Oberaufsicht über die

Geistlichen und die Kirchenpolizei auszuüben. Diese kamen
denn auch den Weisungen der obersten Behörde nach, viel-
fach im Sinne einer weitgehenden Bureaukratie und lächer-
liehen Kleingeisterei ; selbst «Räte und Direktorium Hessen

sich bei Behandlung der kirchlichen Dinge weniger von Pria-
zipien als von den Eingebungen des Augenblickes leiten».*
Die Schaffung eines rein bürgerlichen Eherechtes wurde be-

gönnen : die Gesetze, welche gemischte Ehen verboten, als

null und nichtig erklärt und Ehedispensen in Verwandt-

schaftsgraden erteilt, in welchen die Kirche eine Eheschlies-

sung nicht erlaubt. Am 4. April 1799 schränkte das Direk-
toriiun die kirchlichen Prozessionen auf das Territorium der
betreffenden Pfarrei ein und machte ihre Abhaltung von der
vorausgehenden Anzeige an die Staatsbehörde abhängig, weil
dieselben — «zu den schändlichsten Ausschweifungen Anlass»

gegeben und die allgemeine Ruhe und Ordnung gestört
hätten." Um die Geistlichkeit ganz in ihre Hände zu be-

kommen, verlangten die Regeuten von ihr auch einen Bürger-
eid, welcher bei Strafe der Landesverweisung ohne Vorbe-
halt geschworen werden musste.

Wenn der helvetische Staat die Geistlichkeit vom Mili-
tärdienste freisprach und die Störung des öffentlichen Gottes-
dienstes durch ein Strafgesetz ahndete, so sind das die zwei

einzigen Tatsachen, welche Oechsli anzuführen vermag, um
zu zeigen, dass «die helvetische Republik keineswegs so

kirchenfeindlich war, wie die Geistlichkeit beider Konfessionen
sie dem Volke darzustellen beliebte».* Allein die erste dieser
Massnahmen lag im Interesse des Staates selber und die
zweite verstand sich doch bei einem Staate, der auf diesen

Namen berechtigten Anspruch erhebt, von selber. Alles andere

' Oechsli a. a. 0. I. S. 201.
* Oechsli a. a. 0. S. 202.
* ßegiei'ungsrat l'etor AI. Falk von Jos. Oesch 1895, S. 05.

* Oochsli a. a, 0, S. 201.
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was Oechsli in seiner durch Klarheit und prägnanute Kürze

ausgezeichneten Besprechung des Verhältnisses der Helvetik
zur Kirche anführt, diente doch nur dazu, diese letzte ihrer
althergebrachten und mit ihrem Wesen innerlich verwach-

senen Rechte zu berauhen, oder ihrer Tätigkeit eine Lebens-
ader nach der andern zu unterbinden. Jedenfalls keine Recht-

fertigung, höchstens eine matte Entschuldigung ist es zu

nennen, wenn Oechsli im Hinblick auf den Sequester über
das Vermögen der Klöster und ihre prinzipielle Aufhebung
schreibt: «Es lag im Geiste der Zeit, dass die finanziell so

bedrängte helvetische Republik sich an den überflüssigen
Reichtümern der Kirche zu erholen suchte, zumal einerseits
die Franzosen, andererseits die über den Rhein flüchtenden

Mönche dieselben, soweit sie beweglich waren, dem Lande

um die Wette zu entfremden drohten.»' In ihrer kirchen-
feindlichen Gesinnung hätte die Helvetik allerdings noch

weiter gehen und den von ihr proklamierten Grundsatz der

uneingeschränkten Gewissens- und Kultusfreiheit (Art. 6 der

Verfassung) hätte sie noch schwerer verletzen können : auf

allen Wegen eines Diokletian oder eines Julian ist sie nicht

gewandelt. Die Frage, ob es am «guten» Willen dazu ge-
fehlt habe, kann man füglich auf sich beruhen lassen ; Oechsli

gibt indessen zu verstehen, dass er geneigt ist, die Frage

zu verneinen. Woran es aber sicher gefehlt hat, das war
die notwendige Zeit, um weiteres gegen die Kirche ins Werk

zu setzen. Vom Hasse der überwiegenden Mehrheit des

Schweizervolkes verfolgt, sank die Helvetik ins Grab. Das

französische Protektorat hatte jedoch damit sein Ende noch

nicht erreicht. Der Helvetik folgte am 19. Februar 1803

die Mediation Napoleons I.

12. Die Vermittlungsakte teilte die Schweiz in 19 Kantone,
zu den 13 «alten Orten» fügte sich noch Aargau, Graubünden,
Tessin, St. Gallen, Thurgau und Waadt. Dagegen blieben

Wallis, Neuenburg und Genf von der Schweiz getrennt. So-

wohl für den Rund wie für die einzelnen Kantone gab der
Vermittler eigene Verfassungen. Den ehemals rein demo-

kratischen Kantonen verblieb die Landsgemeinde ; die andern
erhielten ein Repräsentativsystem. Der kantonalen Gesetz-

gebung waren weitgehende Rechte auch in Rücksicht auf
das Kirchen- und Unterrichtswesen eingeräumt. Ander Spitze
des Bundes stand die Tagsatzung; sechs grössere Kantone
sandten je 2, die übrigen 7 je einen Vertreter an dieselbe.

Der Sitz der Bundesregierung wechselte alljährlich zwischen

den «Vororten» Basel, Bern, Freiburg, Luzern, Solothurn
und Zürich. Der Regierungspräsident des Vorortes war zu-

gleich «Landammann der Schweiz», — Verkehrs- und Nieder-

lassungsfreiheit war wie z. Z. der Helvetik gewährleislet,
der Loskauf von Zehnten und Grundzinsen den Kantonen

zur Pflicht gemacht. Eine für die katholische Kirche wichtige
Bestimmung war der erste Artikel der Nachträge zur Bundes-

vertragsakte. Er lautete : «Die Güter, welche vormals den

Klöstern zugehörten, sollen denselben wieder zugestellt
werden, sei es, dass diese Gitter im nämlichen oder in
einem andern Kanton gelegen seien.

Grundsätzliche Bestimmungen über das Verhältnis von
Kirche und Staat enthielt demnach die Mediationsakte so-

wenig wie die helvetische Verfassung. Der Unterschied
zwischen beiden lag auf kirchenpolitischem, wie in andern
Gebieten darin, dass Napoleon den Schwerpunkt wieder in

» VV. Oechsli a. a. 0. 1, 200 u. ff.

die Kantone verlegte. Dieser Richtung gab ein Antrag von

Schwyz an der Tagsatzung Ausdruck, dahingehend, es möchten

alle in Religionssachen einschlagenden Gegenstände wie vor

1798 nur von den betreffenden Religionsparteien allein be-

handelt werden. Ob dieser Antrag zum Beschlüsse erhoben

wurde, wie Hilty annimmt, oder keine Berücksichtigung fand,

wie Oechsli behauptet, ist gleichgültig.' Wichtiger aber auch

verhängnisvoll war, dass Napoleon bei der Bestimmung der

Kantonsgrenzen, die seither ziemlich unverändert geblieben
sind, nicht immer eine glückliche Hand zeigte. Er achtete

allzusehr auf geographische Verhältnisse und viel zu wenig

auf die Gleichartigkeit der Volksstämme in Beziehung auf

ihren Charakter, Religion und Geschichte. Sein Vermittlung^-
werk legte dadurch den Grund zu spätem manigfaltig®n

religiösen Zerwürfnissen und zur Bedrückung der Katholiken.*

Während der Mediationszeit kam es indessen zu keinen be-

deutenderen kirchenpolitischen Verwicklungen : dazu trugen

die Bundesverhältnisse, das allseitig empfundene Bedürfnis
nach Ruhe, die Leitung der Geschäfte durch ältere, erfahrene

Männer, endlich die Furcht vor einem erneuten Einschreiten

Frankreichs wesentlich bei.

(Fortsetzung folgt.)
Zug. Vf. J/m/A?'-

Rezensionen.
E. A. Stückelberg, Mws «ter c/m'sf/tcAen

Acht Aufsätze mit 24 Abbildungen und einer Farben-
tafel. Zürich 1904. Druck und Verlag von Fritz Arnberg®*
vorm. David Bürkli. Fr. 5. —
Mit einer schönen Einleitung an seinen Vater, den he-

rühmten Kunstmaler Stückelberg, eröffnet der Verfasser eine

Reihe von acht Aufsätzen, die zumeist mit dem christlich®®
Altertum unseres Schweizerlandes sich beschäftigen. Nu*

der erste derselben «TfircAemia/wera fiter Forzei/» betitelt, is*

allgemeiner Natur, zugleich von hoher instruktiver Bedeu-

tung. In demselben werden zehn grosse Gruppen von Be-

Zeichnungen der Gotteshäuser itn Gebiet der abendländischen
Kirche unterschieden und für jede derselben wird eine Füll®

von Belegen erbracht. Die vier folgenden : Der Ee/te-
; SV zw Vtase/; äffe /Var.s'/e//i(fl,(y /f«U®'

öewricfc 77.; em wer/ym-tmer /fe/fi/nfensc/wt/z (der Valeria-
kirche in Sitten) sind von hober lokalgeschichtlicher Bedeu-

tung. Weiter gehen die beiden folgenden: Eine ßesc/Mc/iW'
tfMe//e fies F7. fiafirfiimfierfs fias j/arVyro/og ron
nnfi ArcAäo/oi/isc/ies ans fie/n finrfi (J/on/ier, /)e/sfier//, y»-
Ersarme wnfi TVwfirifi). Auf das Basel benachbarte Gebiet
des deutschen Reiches führt uns die letzte Abhandlung <j®^

prächtig illustrierten (speziell sei auf die Oelskizze des Bilde^
von Kaiser Heinrich und Kaiserin Kunigunde von E r n s

Stückelb erg hingewiesen) Werkes : «J/eme
/«Ar/ n«cfi Eiefise/». (Eine Tour in den Schwarzwald). Diesö

Fahrt wäre dem Verfasser beinahe zum Verhängnis geworden-
So aber dürfen wir nach diesem äusserst beachtenswerten
Beitrag zur schweizerischen Kirchen- und Kulturgeschichte
noch manche literarische Gabe von ihm erwarten.
Orate. Gebet- und Andachtsbuch für katholische Christen-

Aus kirchlichen Quellen zusammengestellt von E.
TfoWmarmer, 0. S. B. Doktor der Theologie, Pfarrpredig®*'
und Stiftsbibliothekar zu St. Bonifaz in München. München
und Wien, Jos. Roth'sche Verlagshandlung.
Der Orden des hl. Benedikt hat sich von jeher dadurch

ausgezeichnet, dass seine Söhne sowohl die Wissenschaft in

hervorragender Weise pflegten, als auch der praktischen Seel'

sorge im Geiste der Kirche, wie es die jeweilige Zeitlag®
erfordert, entgegen gekommen sind. Aus diesem Geiste hei-

J. 642.

Dr. C. Ililty, Politisches Jahrbuch 1886. S. DO. Oechsli a. «•

« Vgl. P. Gabriol Meier, Kirchenlexikou X. Lid. 8p, 2093.
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und 1 vorliegende Gebetbuch aut Grund des Messbuches
in u n J .viers der katholischen Kirche verfasst und zwar
war i

deutscher Uebertragung. Ein solches Buch
a,'.„^den gebildeten, doch des Latein nicht kundigen Laien
«Dichaus Bedürfnis.

feste gekannt, besteht die Messe aus zwei Teilen : einem
die a

« einem beweglichen. Der Verfasser hat mit Fug
wipri'^ zur Geltung gelangende Dreifaltigkeitsmesse
Heil' gegeben. Für die Hauptfeste des Herrn und seiner
heu,..®?",durch originelle Illustrationen eingeleitet, die

glichen Teile der Messleier eingereiht.
"en<t

®^önen Tagzeiten der Verstorbenen sind ganz auf-
ieuJT"' Ueberall ist die Uebersetzung gut, am schönsten
dp-Jr den Hymnen und Sequenzen. Es sei zum Erweis

führen
die erste Strophe des «Dies irae» anzu-

«Zürnend wird des Ew'gen Wille
Einst die Welt in Asche kehren
Nach dem Zeugnis der Sibylle
Und nach König Davids Lehren.»

die w'° .Pondérés Verdienst hat sich der Verfasser durch
Fin ,,«ergäbe der schönsten unter den Psalmen erworben*'>» volles Drittel der ganzen Reihe finden wir im «Orate»
tunPfa^r'wir doch aus dem christlichen Alter-
hl ri weite Verbreitung der Psalmen das Zeugnis des
tjq'qî mus, für ihre Erhabenheit dasjenige von Atha-
zùre vi Alexandrien. Noch heute aber besteht das Wort
html ^ hervorragender Geistesmann des 19. Jahr-
Und R r' «tiu gc. gesprochen: «Was je Schönes

ver.,, '«godes des Menschen Herz in diesem unmittelbaren
hat '^««svollen Hinblick auf persönliche Gottesnähe bewegt
völlig" bewegen kann, das alles hat in den Psalmen seinen

Kattunensten Ausdruck gefunden.»
Lea «Orate» eines der besten
,>u,iu«w«rt und bietet einen wirklichen
«Dsthehen Frömmigkeit.

Duzern.

Gebetbücher
Beitrag zur

der
echt

/Jr. /Mr/tm.

Sentev
Verba Leonis.

Bnzen aus den Hirtenschreiben Leos XIII., gesammelt
» von C. M-r.

zügli
?• "je Würde der Freiheit. Die Freiheit, dieses so vor-

den
' welches die Natur uns gegeben und das nur

Ve,J^f^8®nten Wesen zukommt, die den Gebrauch ihrer
dass haben, verleiht dem Menschen eine solche Würde,
Rand?*"' eigenen Entscheidung folgend, Herr ist seiner
10 T^en.,-- Encyclika «Libertas praestantissimum»

Pi*. einspaltige Nonpareille-Zoile oder

tn T •«
^Jum 1888.

TariT_..

Inserate: 10Cts.

d. d.

Die Geistliche Prüfungskommission
des Kantons Luzern macht hiemit die Anzeige, dass die
Frühlingskompetenzprüfung (Kirchenrecht, Kirchengeschichte
und Pastoral) aut Montag den 23. Mai und die folgenden
Tage angesetzt ist. Die hochw. H. H. Examinanden wollen
sich bis Pfingstmontag Abend 6 Uhr beim Präsidenten der
Prüfungskommission, HHrn. bischöft. Kommissar und Regens
Dr. Segesser anmelden und ihre Zeugnisse einreichen.

Briefkasten der Redaktion.
Ein sehr aktueller Artikol über „Die Bedeutung und die Aus-

fiihrung des Motuproprio ,Arduurn snne inunus über die CodifiRation des
canonischen Rechtes" folgt in nächster Nummer.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diöceme Basel.

Bei der hischöfl. Kanzlei sind ferner eingegangen:
1. Für d i o Kirchen der Diaspora: Anonym Fr. 1.50.

2. F U r das hl. Land; Wolfwii Fr. 6, üensingen 10, Scliüpfhcim
42.50, Pfaffnau 33.

Gilt als Quittung.
S o I o t h h r n. den 9. Mai 1904. Die bischöfliche Kanzlei.

Die altrenommierte seit 78 Jahren bestehende Turmuhrenfabrik J.

Mannhardt in München, welche schon nahezu 2500 Turmuhren in allen
Ländern der Erde besonders viele in der Schweiz erstellte, hat vor einiger
Zeit in Rorschach eine Schweizer Filialfabrik errichtet. Es werden dort
nach dem altbewährten Mannhardt'schen System mit den neuesten Ver-
besserungen und den höchsten Vervollkommnungen Turmuhren von der
kleinsten und einfachsten Ausführung bis zu den grössten Prazisions-
werken, sowie als Spezialität Gebäude- und Fabrikuhren gebaut. Infolge
der vorzüglichen maschinellen Einrichtungen und geschulter Arbeitskräfte
sowie des billigen Wasserkrafthetriebes ist die Firma Mannhardt in Ror-
Schach in der Lage, unübertreffliche Arbeit zu äusserst massigen Preisen

zu liefern. Ein grosses Lager fortiger Uhren in allou Grössen ermöglicht
kürzeste Liefertermine. Hervorragende grösstenteils amtliche Referenzen
stehen zur Verfügung. Auf Wunsch erfolgt unverbindlicher kostenloser
Vertreter-Besueli.

C50CX3C»COCeoiOCXXXJC»C»OC!
Wir machen auf die in der „Kirchen-Zeitung" regel-

mässig inserierenden Firmen aufmerksam.

OOCXJOOOOCXhOlOOOOûOOOÛOO

H.«»lebungBtvelHe 26 Mal.

deren Raum.
Viertel jähr. Inserate* : 15 Cts.
Einzelne „ 20 „

liOBlohitiigswelse 13 mal.
Jnserate

Tarif für Reklamen: Fr. I. pro Zeile.

Auf unvoriuiUerteWieUorliohmg und grössere Inserate Rabatt

Jns er« « /tme spdMesrfens morgens.

KlRC H EN BLÜM EN
(Fleurs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert von
A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.

— -.3) Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. (£• —

•^unt Jubiläum bmt uubeffmMeu Qhuytäuiutt».
«ei bev ©erlauaftttßalt ©eniißßf & <ïw. ÏL-Qâ. (itinfiefrelm

jn ÏÛTÏU fittb foeben erhielten unb butd) alle îBudjfyaublungen

.-J HhtlÄuutub itdjIe in 1904. SBeleljvungen unb Oiebete fitr bas
3ubllitum bet unbcflerftcn Aung-

ßtfu S. B. fUMt 2 £id)tbrucF»
260 Selten. VII. 73 mal 120 mm. (Eebunben

•3 iîeiinuanb, ÎMiubpreffung Dîotfdjnitt 3fr. 5(L
bei beut fatholifrhcn tflnlfe hnrrft hmik»

bilb.rü Çf.ottcsinuttcr îDîatia. SI on P. I
in iA, 3al)lrei(f)eit fdjbuen îlignctten.

IWiatj Selnwanb, IBIinbptelfung Wottdj
tilhnuiAfi 1 tatljolffdjcn Slolfè butdfj feilte oolfstttmlld) gefdjriebene $eilfgtnlegcnbe
ctïti»« SI ®®fttnnte I)od)iu. ©etfaffet bebanbelt im erjtén Üeil bes SBildjldns 3efue als

m ' als flutter (bottes, belehrt uns über bas (ßeljeimnis ber un»
oo ih«S ®ropffo*gnis, jpjyjg fcgensreidie Wnbadjt 3ur uubefledt (Empfangenen. (£iu

°18®? Oüebctbucf) mit ben |aupt[M)It<f)|ten mattantldjen Slubacljteu btlbet ben

$anbbud) für
luirllidje unb

«kn^brÄlnö:
2.^ Prf|rn ptr Muffet ber #nabe
2 PirfSx ^hbespilger, uott Btttnn Jßidtfcc, HUliöioneldj.m'. SWit Cüjvomotitel,
SeitSt i ^ 0dn3feitigen XextiHuftrattonen unb oieleit fdjönen Ropfletjtcn. 448

(Pili ^ t"Hl 129 mm. (Sebunben in (Sinbiinben 311 3fr. 2. u. I)öl)er.
Etitiiîiinf yüi[tf)e, fegensreidje ffe|tgabe jum btesjä^tigen 3ubilSum bet uubefteaten
fiourhpß j ' * k** ©udjeo bietet bie getreue Darlegung ber (6efd)id)te oon
aus hfr' ' Säuberung bes ffinabenortes, foiuie eine îtusioabl ber bebcuteubfteu SBunber

®il«. .iÜ""'" 3®«' Jtueite ïeil euttjiilt bie ilblidjen Bebele bet »pilget imb bet
®tne ptaltifdje Sammlung non HJtattenlicbetu mit Hinten.

®'®v «» ausgeschriebenen oder recen-
81'te Bücher werden prompt geliefert von Räber & Cie., Luzern.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer .Wciliniarkl,
Luzern.

Welcher Hochw. H. Confrater könnte
mir so bald wie möglich zu einem guten

Organisten
verhelfen
Derselbe müsste natürlich in hier

Wohnung nehmén und dann sehen einen
Nebenverdienstsich zu verschaffen, hier
od. im nahen Winterthur, denn selbst-
redend kann ich ihn nicht so bezahlen,
dass er ein Auskommen hütto.

Anmeldungen und allf. Fragen sind
zu richten an das katholische Pfarramt
Pfungen. Kt. Zürich.

Gläserne
Messkännchen

mit und ohne Platten
liefert Anton Achermann, i

Stiitssakristan Luzern.

Rodenstok.s Diaphragma
Brillen und Pince-nez, bestes
exist. Glas empfiehlt: Vertreter;
A. Hotz, Optik Zug.
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©erlfiflsfmjïalt Beti|î0«r & Qi». OAnfcthelK,
dOalhsIjnt, ïûHn a.itf).

Jüi' ïra» fjl. pt'iuniïfclt
TfîT ûtkr.rTïT-.i4vfvïi>tvr ®'" SBelehrungs- unb ffiebetMWjIein übet ben Jl.^JtlXÜUwIuIUb ffieift. tjttr Çfrmllnac unb ©vwachfene. ©on P.
IMemratr Dnbev, 8. O. Cist. OTit (Sfjromotttei unb B Tertbflbern. 224 Seften. Sovmat

IUI. VI mal 114 mm. ffietmnben in jdpbntj ficinroanb, üiclief. unb ©olbpteiiung, vîot>

ftfittiti. ***•.

Der Eebetsteil enthält eine SOtenge fietrlidier unb praltiîcfjcr ffiebete jut bvitten SJetjon

bet ©ottbeit. Das SBUcfiiein eignet tief) tiaef) gnjalt unb gotm uotjftglid) aïs (Sejcfienf an

ftlrmlinge. wirb abet auch ©rwachfenen wegen ber tvcffltc^cn ytuswahl bec h'- ©et|t'©ebete
teilen Shifien bringen.

©ottgefftlltgite unb uerbien|lrei<fiite 5luf<
JMZftttï HÎlîtt 05lTt Opferung betner ©ebete, Arbeiten, Selben,

aller beinet guten SBerte. Son P. 3®eittraî> Bnbet, S. O. Cist. 48 Seiten, gormat
75 mat 110 mm. Sto[<f)lert in jweifarbig gebtuiftem llmfdjiag St. —.15.

•Vi». flutjet ltntevrid)t übet bas b'. Saframent bet gtrntimg.
niUUuJIKin* ©lit 31nbad)tsttbungen fttv ^firmllnge. ©on P. Beat

Boll iter, O, S. B. OTit 1 Soljjrfinltt. 64 Seiten. Sormat VII. 73 mal 120 mm.
©ebunben in fieinwanb, ©olbpreffung, ©otfehnitt îfr. —.45.

Der erfte DetI bes ©Allein bietet einen furjgefaßten Sirmunterrtd)t, ber jweitc
entplt pa|[enbe SHnbadjten not unb nadj bet b'- Sitmung. ©in reibt ntlfilidies ffiejdfent

für Sitmlinge.
Durci) aile Bud)i)anblungen 3U bC3tet)eri.

LUZERN1SCHE GLASMALEREI
Vonmattstr. 46 DANNER & RENGGLI (Siiiimatto)
empfiehlt sioh der hoohw. Geistlichkeit zur Anfertigung von bemalten
Klrchenfanstorn «owie Bleiverglasungan und Reparaturen, Proiae mäaoig

bei prompter Bedienung. Beste Zeugnisse. (13

HOTEL MONOPOL, Zürich, Linieschergasse 22 HP in nächster Nähe des Bahnhofs.
Schön möblierte Zimmer von 2 Fr. an o Gute Küche o Reolle Weine o Spezialität
in WalliserWeinen o CaféRestaurant o Restauration zu jed. Tageszeit Offen.Bier

Aufmerksame Bedienung ^>.4-0 Portler am Bahnhof
Der hochw. Geistlichkeit sowie kath.

a Telephon 4025 ^
Familien bestens empfohlen.

AI. Amherdt, Besitzer.

Neuheiten
ber PetTaßötuukfianblung „Silvia" tit #)vaj.

Kutjabr, Dr. ïratiz Ser., die heiligen v>nngelien nacb
IHarkUS und EllliclS. Überfeijt unb crllnrt. Sblit fitcf)Iicf)ct Stppro«
Bation. 8 Bogen in 80. Biit 10 Hinftlerifdjen Bollbilbettt. ißveis 3Jif. 1.80.

Bor iu^em erfcfjten oott bemfelbeit Betfaffer:
Das beilige Evangelium nach Ihattbdus. ftbevfefjt unb er»

flärt. Biit fitcfjlicfjet Slpprobation. 5 Bogen in 80. Biit 15 tftnfti.
Bollbilbetn. B"'® »ü- 1 —•
Sine [e^r [orgfäitig iibevfetjte unb [eptt ansgeftattete Soangeiiert=

îtuBgabe 31t äufierft billigem Breis.

ßandmann, Rud., s. J. Der Symbolismus des ßerzens unb
[eine natürliche ©ruttbiage. 80 Seiten in IGo. B^i® 85 Bf-

Vivell, P. Cölestin, 0. s. b., Der gregorianische Gesang.
Eino Begründung der Echtheit seiner Tradition. 13 Bogen in 80.

Preis Mk. 3.60.

Weiss, Dr. 3- B- iüeitgescbicftte. 7. Banb. Die neue ÜBelt:
SDiarimilian I., Butfjer, Barl V. Bierte unb fünfte Slufinge, bearbeitet
oon Brof. Dt. Bocfenfjuber. VIII unb 1024 Seiten in gv. 80.

Breis SOU. 9.—.

Zwerger, Johannes, gür[tbi[d)of, Die wahre Kirche 3esu Chrisfi
in ihrer ÜBefenijeit unb ii)ten Begebungen 311t 9J!en[cf)ï)eit. 3œeite
Stufiage, bef. non Brofeffor Dr. SInton Biicijeiitfcf). VIII u. 313 <5.
in Ii. 80. B«i® gebunben Bit. 2.40.

Hand-Ausgaben des Kyriale
nach den kirchlichen Vorschriften:

Kyriale sive Ordinarium Missae cum cantu gregoriano,
quem ex vetustissimia codicibus manuscriptis cisalpinis collegi't
et hodierno itaui accomodavit Dr. P. W agner, Academiae Gre-
gorianae a Sancta Sede approbatae Director et in Universitate
Friburgensi scientiae musieae et eantus sacri Professor pubiieus
Ordinarius. Mit kirchlicher Druckgenehmigung. Preis broschiert
50 Pf., in Leinwand gebunden 85 Pf. — (Ausgabe in Choral»
noten.)

Kyriale. Nach unsern ältesten Handschriften bearbeitet und in
modorne Notation umgeschrieben von Dr. P. Wagner. (Aus-
gäbe für Sänger.) IX u. 64 S. in 12o ~ ' ~

Orgelbegleitung zum Kyriale.
Wagner. (In modernen Noten.)
Preis Mk. 4.20, kartoniert Mk. 4.50.

Preis 40 Pf., karton. 60 Pf.

Bearbeitet von Dr. P,
IV u. 76 S. in hoch 4o.

flnlässlic'n der 00m „Schweizerischen Katholiheriocrein" beschlossenen

Romfahrf
empfehlen mir als frefflich orientierende Vorbereifungslekfüre:

ultra mornes
158 Seiten. ©

Räber & Cie.,

£rinnerungen an die Schtoeizer Romfahrf im April 1902

Von ioseph Räber,
mit 96 Illustrationen, o Preis 7r. 2. 50.-

Buch- und Kunsthandlung, Cuzorf.
einige Stimmen über „UCTRfl mOHTeS":

„Das Büchlein, prächtig illustriert, ist nicht bloss für die Çahrt-Tellnehmer, sondern »

weitere Kreise, besonders auch zur Vorbereitung auf eine Rompi'Ô
fahrt zu empfehlen."

„Das Buch ist oorziiglich redigiert und famos illustriert."
„Was den übrigen Hauptinhalt des 160 Seiten starben Büchleins anbelangt, uerdient '

wohltuende Cebendigheit, frische und Gemütlichkeit der Darstellung hero

gehoben zu roerden."
Die Cektüre wird für jedermann einen reichen Genuss bilden, und wir sind überzeug

class niemand die Schrift unbefriedigt aus der ficind legen wird. Ganz besoh"
möchten mir dieselbe aber all denjenigen empfehlen, welchen je das ölü'
schieden war, das Wunderland lialien und die ewige Roma zu besuchen,
uiele liebe, alte Crinnerungen werden in ihrer Brust erwachen, wenn sie j"
überaus anziehend, treu, frisch und lebenswarm geschriebenen Schilderungen 1«

„Dem Verfasser können wir ganz besonders ein Kompliment machen, das unseres j
achtens bei Reiseshizzen etwas sehr Wesentliches und Werfoolles ist: C« '®f,"f „der flbhlafsch irgend eines Reisehandbuches, den er mit einer etwas siibjehtio gefarb
sSauce übergocssen hat, was er uns darbietet, sondern es ist etoas Oriflih®'' '
es ist eigenes, selbständiges Denken und fühlen." ^gratulieren zu den Ultra Ùlontes-Crinnerungen, die, so hübsch geschrieben und in

sympatischen Ausstattung, sicherlich allen eine erfreuliche und liebe Gabe «In •

Das Buch liest sich ungemein angenehm. Auch die Illustrationen sind sehr geUing
und immer oon originellen selbstempfundenen Punkten aus aufgenommen."

Der Verfasser legt mit seinem Buche eine hochwillkommene Gabe auf den Bücher«' •

s ist nicht eine Reiseschilderung gewöhnlichen Schlages, sondern der ^5|h«-en
weiss anmutig und unterhaltend den Ceser nach dem sonnigen Süden 211 f" »

und teilt so uns aus dem reichen Schatze seiner Crfahrungen seine rlebnîss^'r meist sich in seinem Buche aus als feinsinnigen Beobachter, der auch der K
_

ein offenes Äuge entgegenbringt.. Der beigegebene ßilderschmuck uerleîM
^

Buche einen besondern Reiz und ztoar umso mehr, da es nicht die landlau »ö

Sujets sind, die da dem Text einoerleibt toerden. s ist manche glückliche Atom

aufnähme darunter, die ein hübsches Genrebildchen ist."
»6s ist alles so schön und toahr, so plastisch und anschaulich dargestellt, dass '

höstlich« Romcrinnmmg bildet für und für."
»Das Büchlein ist flott geschrieben, reich illustriert und wird besonders den dont'û«9

Rompilgern eine angenehme Gabe sein, aber auch die Daheimgebliebenen tt# ^
beim Cesen dieser Blätter eine stille Sehnsucht nach dem Süden, nach der
Stadt empfinden."

»Den Teilnehmern muss es eine herrliche Auffrischung aller 6rinnerungen sein, d^PP

amüsdnt durch die znhlreichen Reproduktionen der gelungenen Gelegenheit^" ^
Soldi«

graphien. fluch derjenige, welcher nicht das Glück hafte, feil nehmen zu
findet in dem Büchlein eine filasse des interessanten und Anziehenden.

welche früher Romfahrfen mitmachten, begegnen auf Schritt und Tritt alten Bekamp;

TPßo jHßaiJ'emmtn* bon treffen i|t geklagt
unb muö In !üv3ejter 1000 Bulben Biiu|rfyulben begletcfjeu.
SJIilleib iintien mit betr Sorgen uub îlîûtjen eines vprtefters, her fii '

bas tftgltdje ©rot Dejrfjaffen muß, erbarmen Sie jid) meiner, nur

itrfjctt. oTSie alle, "«Jgje
für eine (trafic aB«Kj""sie

dus Taguaje lorox oegganen muR, eroatmen >oie gaj meiner, nur einen iranien Tmtae' ^
mir. Hm bes göttlichen îoerjeno willen bitte icb bie werten ßejer biejer 3eitnufl um ein Aim'n
Tiiglicb gebenten wir im ©ebete unjerer SBo^ltiiter, unb an jebem $er3»3eiufreitnge
ausgciefitem ülllerfieiliglten oon beu Äinbern ben gattjett Tag hittburd) auf bie SJieimmg
Anliegen ber ©3of)Itciter feierliche Anbetung gehalten, ©inen tränten, nur einen elnjlgen 3WV
fenbett Sie mir alle! O gewig. ben werben Sie entbehren, ber wirb 3hnen nicht h^i anroinj»
unb beut geflagten 2öai)enoater ijt uucnblich uiel geholfen, tueitn alle Vefer nur etwas
jdjMen. Das giStlihtie Sett 3e(a, bem uttjet ÎBetl geraeifit rootben, wirb Sfiiien allen M- .(5
rcicfjlichft oergelten unb im ©amen btejes erbarmungsreichen ôerjens wieberholt noaj"
flehentlichit feine ©itte

ïipp J#)at|pn0atpv
Monsi<>it. tu Steffen tun BtHaifi (Äärntegj;'

Soeüen i[t in ber ^Btïievl'djïrt ©Bvlapafianïilunu 311 Tvvi-
lilt mi tilt ®velB0Ait erj(i)ieneii imb farm buret) alle Bucijtjanbiutige"
Be3ogen twerbett :

Dr. JRlbprf CShrfjarb, B«®f«iio« OR bet llnioerjitat Strasburg 1- ^
Das religiöse £ßben in der katholischen Kirche
in [leben gaftenprebigten barge[teilt unb genriirbigt. 8® (XVIII u. 272)

itf 2.60; geb. in Beintoanb Af 3.50.

HttljMt: I. Die jentraie SBebeuhmg bes religii)|eu dcbetis innerhalb bes Sin''
furlebetts ber ©ienfehheit. — IL Jefus (£hti|tus, ber ©egrünber bes wahven reltfltöf"
fiebens ber ©tenjehheit. III. Die fatholijche 5lird)e, bie ©ermittlerin bes wahren religio'
fen fiebens ber ©griftenheit. — Die ©igenjdjaften bes religiöien fiebeits in feiner m'
tholijcf)en ©eftalt. Seine erfte ©ufgabe ber Äantpf gegen bie Ufielt. — V. Das innere
Heiligtum bes !athoUfch»reIigiöfcn fiebens. Seine höhere ©ufgabe: ber ©ufbau bes tut)'
ftijcheu fieibes (Eßriftt in ber Rirche. — VI. Die heilige ©uchariftie als Dpfer unb als

Salratnenl, ifirc Üicbeutung für bas religibs-fivtfilidje Sieben. — VII. Die Ülufcrjlefiung
©hrtitf, bie ©ürgfdjaft bes Sieges bes religiöfen fiebens auf ©rben tttib feiner ©ollen*
bung im ewigen fieben.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt eich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Gebetbücher
in schönster Auswahl
liefern Räber & Cie.


	

